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Dirigent,
Chor und
Orchester
glänzten

Der Trainerin schlotterten die Knie
70BallettschülerbrachtenAliceimWunderlandaufdieBühnedesStadttheaters

Ausflug in die Welt der Rahel
Varnhagen und Fanny Hensel
Das „Ensemble Tityre“ eröffnete mit dem Programm
„Ich liebe unendlich Gesellschaft“ das Eifeler Musikfest
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VON STEPHAN EVERLING

STEINFELD. Zu einem groß-
artigen Musikerlebnis wurde
der Festgottesdienst, der am
Sonntagvormittag im Rahmen
des Eifeler Musikfestes gefei-
ert wurde. Mit einer Auffüh-
rung der „Missa in angustiis“,
von Joseph Haydn, der soge-
nannten „Nelsonmesse“, zeig-
tenChor undOrchester ander
Basilika Steinfeld, welch tolle
Entwicklung sie unter ihrem
neuen LeiterMathias Staut ge-
nommenhaben.OrganistAnd-
reas Warler rundete das Mu-
sikprogramm mit einem Or-
gelnachspiel von Johann Se-
bastian Bachs Präludium und
Fuge in G-Dur vollendet ab.
Wer Staut am Dirigenten-

pult in Steinfeld beobachtete,
kam nicht umhin, seine Ener-
gie und Leidenschaft für die
Musik zu bemerken. Engagiert
lebte er dasWerkmit und trieb
dasEnsembleschwungvoll vor-
an. Das Ergebnis konnte sich
hören lassen. Die Chorsätze
erstrahlten klanglich im voll
besetzten Kirchenraum. Auch
das Orchester überzeugte bei
dieser Aufführung und lieferte
eine tadellose Vorstellung ab.
Mit Katharina van Nahmen,
Sopran, DominiqueAline Bilit-
za, Alt, Robert Reichinek, Te-

nor, und Christopher Auer,
Bass,war es gelungen, Solisten
für die Aufführung zu gewin-
nen, die dem Chor in nichts
nachstanden.
„Die »Nelsonmesse« ist für

mich persönlich eine besonde-
re Musik“, sagte Staut an-
schließend. Zum einen sei die
„Missa in angustiis“ eines der
letzten großen Haydn-Werke
und zeige den Komponisten
besonders gereift.Mitwenigen
Mitteln sei „tolle Musik“ ent-
standen. „Außerdem habe ich
vor einigen Jahren dieses
Stück im Rahmen eines Meis-
terkurses in Ochsenhausen
zum Teil dirigieren können, es
fasziniertmich immerwieder“,
so Staut.
Nur sechs Wochen habe der

Chor nach dem Osterfest Zeit
gehabt, das Stück einzustudie-
ren. „Alle ziehen mit, alle ha-
ben Spaß“, lobte er die Musi-
zierfreude seiner Sänger.
Es sei im letzten Jahr durch

einige Neuzugänge gelungen,
das Durchschnittsalter des
Chores um zehn Jahre zu sen-
ken, erzählte er. „Ich erwarte
viel vonmeinemChor, aber bei
dieser Aufführung wurden
meine Erwartungen übertrof-
fen“, zeigte er sich zufrieden.
Auch wenn der Auftritt beim
Eifeler Musikfest nach denen
zuWeihnachten und zuOstern
bereits sein sechster in der Ba-
silika war, ist Stauts Begeiste-
rung für die Steinfelder Basili-
kaungebrochen. „Ich liebedie-
sen Ort, er gibt ganz viel Inspi-
ration“, sagte er.

DirigierteChorundOrchester,die
bestens aufgelegt waren:Mathias
Staut. (Foto: Everling)
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VON CEDRIC ARNDT

EUSKIRCHEN. In einem gro-
ßenKreis lagen sichdieTänze-
rinnen und Tänzer der Ballett-
schule „Assemblé Ballett, Jazz
und Tanz Erftstadt“ in den Ar-
men.Gegenseitig sprachen sie
sich Mut für den bevorstehen-
den Auftritt zu, den rund 500
Gäste im Euskirchener Stadt-
theater bereits sehnsüchtig er-
warteten.
70 Akteure im Alter zwi-

schen drei und 45 Jahren wa-
ren amSonntag anderAuffüh-
rung des Kindermärchens
„Alice im Wunderland“ betei-
ligt und versuchten, dieNervo-

sität abzuschütteln. „Es ist eine
große Herausforderung so vie-
le Tänzer unterschiedlichen
Alters und Erfahrung unter ei-
nen Hut zu bekommen“, kom-
mentierte die Ballettschullei-
terinChristineStrelow. „Selbst
nach 15 Jahren schlottern mir
so kurz vor Beginn die Knie,
doch die Begeisterung in den
Gesichtern aller Beteiligten zu
sehen, ist einfach wunder-
schön.“
Kaum hatten die kleinen

und großen Tänzer die Bühne
im Stadttheater betreten, war
von der anfänglichen Aufre-
gung jedoch nichts mehr zu

spüren. In kurzen Szenen er-
zählten sie die Geschichte der
kleinenAlice,diesichnachder
Jagd nach einem weißen Ka-
ninchen in einer wundersa-
men Traumwelt wiederfindet.
In fantasievollenKostümenbe-
gleiteten die Grinsekatze, der
Hofstaat der grimmigen Herz-
königin oder der Hutmacher
die Reise von Alice, halfen ihr
bei Problemen, oder stellten
ihr Hindernisse in den Weg.
„Die Teilnahme an den Ballett-

kursenschultnichtnurdieMo-
torik der Kinder, sondern för-
dert auch ein Gemeinschafts-
gefühl derGenerationen“, sag-
te Familienvater Florian von
Ley, dessen drei Kinder zu den
Akteuren zählten: „Es ist im-
merwiedererstaunlichwelche
Leistung Trainerin Christine
Strelowinnerhalbeineshalben
Jahres aus den Tänzern raus-
holtundmitwievielGeduldsie
dabei vorgeht.“ Dass diese He-
rangehensweise nicht nur bei

den Eltern, sondern auch bei
den Schülern bestens an-
kommt, bewies die elfjährige
Sophie. „Seit einem Jahr bin
ich inderBallettschuleundha-
be heute meinen ersten Auf-
tritt.“
Dennoch zeigte sie sich sehr

routiniert. „Da ich auch Thea-
ter spiele, bin ich ein großes
Publikum schon gewöhnt.“ Als
Freundin von Alice, Schmet-
terling und Spielkarte im Ge-
folgederHerzkönigin, schlüpf-

Es ist immer wieder er-
staunlich welche Leis-
tung Trainerin Christine
Strelow innerhalb eines
halben Jahres aus den
Tänzern rausholt und mit
wie viel Geduld sie dabei
vorgeht.«
FLORIAN VON LEY
Vater von drei Akteuren

te die Elfjährige in verschiede-
neRollen und sorgte dabei, ge-
nau wie ihre 69 Bühnenpart-
ner, für lautstarke Begeiste-
rung unter den Zuschauern.
„Die kleinen und großen Tän-
zergemeinsaminAktionzuse-
hen ist großartig“, freute sich
Christine Strelow: „Für die
Schüler ist es immer schön,
wenn sie für ihren Auftritt mit
Applaus belohnt werden und
diese Freude merkt man allen
Beteiligten deutlich an.“

Die jüngsten Akteure der Ballettaufführung „Alice imWunderland“ waren gerade einmal drei Jahre alt. (Foto: Arndt)
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VON STEPHAN EVERLING

STEINFELD. Einen gelunge-
nen Auftakt erlebte das Eifeler
Musikfest am Samstagabend.
Mitdem„EnsembleTityre“,das
in der Klosterbibliothek sein
Programm über die Salonver-
anstaltungen in Berlin darbo-
ten, startete die Traditionsver-
anstaltung in ihre 73. Auflage.
Knapp 70 Zuhörer waren nach
Steinfeld gekommen.
Für den erkrankten Landrat

Günter Rosenke, der zum ers-
tenMal seit 1994 nicht beim Ei-
feler Musikfest sein konnte,
hielt Pater Paul die Eröff-
nungsrede. Er erinnerte an die
lange, bis in die ersten Monate
nach Kriegsende zurückrei-
chende Tradition des Festivals.
„Damit ist es das älteste noch
bestehende klassische Festival
im gesamten Rheinland“, so
Pater Paul.
Er erinnerte an den langjäh-

rigen Kulturreferenten des
Kreises Klaus Ring, der Ende
des vergangenen Jahres plötz-
lich verstorben war. „Es gibt
nicht viele, die sich so gut mit
der Historie dieses Klosters
auskennen und gleichzeitig so

viel Herzblut in das Musikfest
und seine Zukunft investie-
ren“, sagte Pater Paul.
Bis eine halbe Stunde vor

Beginn war noch nicht sicher
gewesen, ob das Konzert tat-
sächlich stattfinden würde.
„Ich habe die vierMusiker erst
um halb sieben von der Bahn
abgeholt“, berichteteder sicht-
lich erleichterte Intendant
Hans Peter Göttgens.
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Zug mit Musikern
hatte Verspätung

Es ist das erste Jahr, in dem
er sich allein auf die Zusam-
menstellung des Programms
konzentrieren konnte, nach-
dem er die Leitung von Chor
und Orchester des Klosters
Steinfeld indieHändedesneu-
en musikalischen Leiters Ma-
thias Staut gelegt hatte.
„Der Zug, der eigentlich um

drei hatte ankommen sollen,
stand für zwei Stunden im
Münsterland auf dem Feld“,
berichtete Anette Hermeling,
Flötistin des Ensembles. Die
Lokomotive sei kaputt gewe-

sen, und so erreichten die Mu-
siker erst kurz vor Beginn des
Konzertes ihr Ziel.
Ein abwechslungsreiches

Programmboten sie, nachdem
sie sich kurz eingespielt hat-
ten, ihrem Publikum. Sie ent-
führten die Zuhörer mit einer
gelungenen Mischung aus Re-
zitation und Musik in die Welt
der Salons in der Leipziger
Straße in Berlin.
Hier empfingen im begin-

nenden 19. Jahrhundert Ra-
chel Varnhagen und Fanny
Hensel, der Schwester von Fe-
lix Mendelssohn-Bartholdy, in
ihren jeweiligenWohnhäusern
ihre Gäste, um sie mit ausge-
suchten Darbietungen zu un-
terhalten.DiebestenderBerli-
ner Musiker hätten hier ihre
Werke zum ersten Mal der Öf-
fentlichkeit präsentiert.
Die Schauspielerin Katja

Geist lasTexte, diedieWelt der
Salons im preußischen Berlin
erläuterten und wieder aufle-
ben ließen. Dazu spielten
Anette Hermeling, Flöte, Nico-
las Wallach, Oboe, und Kerstin
Wolf, Piano, Musik, die damals
in den Häusern der beiden
Frauenzuhörenwar.Komposi-

tionen von Johann Joachim
Quantz, Franz Schubert, Jo-
hann Nepomuk Hummel und
nichtzuletztMendelssohnBar-
tholdy boten die Musiker mit
routinierter Perfektion.
„Ichhabenocheinenganzen

OrdnermitEnsembles,diesich
mir vorgestellt haben“, lächel-
te Göttgens. Auch wenn das
„Ensemble Tityre“ zum ersten

Mal in Steinfeld gastierte, war
es dochnicht die erste Eifel-Er-
fahrung.
„Wir haben oft im Kloster

Springiersbach an der Mosel
gespielt“, erzähte Hermeling.
Wozu Intendant Göttgens er-
gänzte, dass Steinfeld einst als
Dependance des Stifts Spring-
iersbach gegründet worden
sei.

Das „Ensemble Tityr“ eröffnete das traditionsreiche Eifeler Musikfest
in Steinfeld. (Foto: Everling)
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